
ſondern Um ihrem göttlichen Sohne auch hierin gleichförmig
werden; um auch im ode noch Uuns 3u dienen; um ſich un Uun
verdienen, dadurch nämlich, daſs ſie die natürliche Abneigung gegen
die Auflöſung mit vollſter, rückhaltsloſer Hingebung In den göttlichen
Willen ertragen hat Auch der ſeligſten Jungfrau (die Natur
derſelben vom rein natürlichen Standpunkte aufgefaſ gilt das Wort
des hl Apoſtels aulus II 007 Nolumus CXSPOliari
(Corpore), Sed supervestiri (Veste gloriae). Maria iſt geſtorben
und hat die drte des Sterben  5  2 verkoſtet, da nobiscum cCompati
noch mehr 3u lernen; iſt geſtorben, Uun ein Beiſpiel 3u hinter⸗
aſſen, wie tru ſterben ſollen Anlangend die Art 6 Tode Maria
iſt Aus Liebe geſtorben; die Sehnſucht nach ott und ihrem gött⸗
lichen Sohne, hat, wie on geſagt, Maria getödtet. Wa ſollen
Uir daraus lernen? Daſ

U auch wir ergeben In den heiligen Willen
Gotte  D ſterben lernen. Wenn Maria, die ohne Sünde war, dem
göttlichen Geſetze Statutum ESt hominibus mori. ergeben ſich
unterwarf, wie viel mehr Aben wir, die Aarmen Sünder, Urſache
die 3u thun Auch btr ſollen eine Sehnſucht nach dem Himmel
erwecken, amit wir nicht ein genöthigt werden, den Abgang dieſer
ehnſucht In den Flammen des Fegefeuers büßen. E gibt In
der andern Welt eine Art Reinigung, we purgatorium
desiderii nennen könnte, wodurch dieſe Kälte und Lauigkeit im Ver
langen, ott Iu ſchauen, erſt geheilt werden muſs, bevor die ore
de  — imme erſchloſſen werden. Wir ſollen ferner Aus dem ode
Mariens lernen, ihre mächtige für die Todesſtunde täglich,
und insbeſondere, wenn wir elbſt In die Nöthen de Sterbens kommen,
anzuflehen, und auch andere, dies Iu thun veranlaſſen. Mit großer
Inbrunſt wollen wir deshalh E die Worte de ve Maria
ſprechen: Ora U0518 Deéccatoribus N 6t. 1 hora mortis nostrae;
und die Orte de bekannten Hym nus: Maria. Mater Gratiae.
Mater Miséricordiae, tu aD nOste Droteége t. HOra Mor
SUscipe! bis

Der erus und das otlallhn olk.—
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ſondern um ihrem göttlichen Sohne auch hierin gleichförmig zu

werden; um auch im Tode noch uns zu dienen; um ſich und uns zu

verdienen, dadurch nämlich, daſs ſie die natürliche Abneigung gegen

die Auflöſung mit vollſter, rückhaltsloſer Hingebung in den göttlichen

Willen ertragen hat. Auch von der ſeligſten Jungfrau (die Natur

derſelben vom rein natürlichen Standpunkte aufgefaſst), gilt das Wort

des hl. Apoſtels Paulus II. Cor.

.: Nolumus exspoliari

(corpore), sed supervestiri (veste gloriae).

Maria iſt geſtorben

und hat die Härte des Sterbens verkoſtet, um das nobiscum compati

noch mehr zu lernen; iſt geſtorben, um uns ein Beiſpiel zu hinter⸗

laſſen, wie wir ſterben ſollen. Anlangend die Art des Todes: Maria

iſt aus Liebe geſtorben; die Sehnſucht nach Gott und ihrem gött⸗

lichen Sohne, hat, wie ſchon geſagt, Maria getödtet. Was ſollen

wir daraus lernen? Daſs auch wir ergeben in den heiligen Willen

Gottes ſterben lernen.

Wenn Maria, die ohne Sünde war, dem

göttlichen Geſetze: statutum est hominibus mori, ganz ergeben ſich

unterwarf, um wie viel mehr haben wir, die armen Sünder, Urſache

dies zu thun. Auch wir ſollen eine hl. Sehnſucht nach dem Himmel

erwecken, damit wir nicht einſt genöthigt werden, den Abgang dieſer

Sehnſucht in den Flammen des Fegefeuers zu büßen. Es gibt in

der andern Welt eine Art Reinigung, welche man purgatorium

desiderii nennen könnte, wodurch dieſe Kälte und Lauigkeit im Ver⸗

langen, Gott zu ſchauen, erſt geheilt werden muſs, bevor die Thore

des Himmels erſchloſſen werden.

Wir ſollen ferner aus dem Tode

Mariens lernen, ihre mächtige Hilfe für die Todesſtunde täglich,

und insbeſondere, wenn wir ſelbſt in die Nöthen des Sterbens kommen,

anzuflehen, und auch andere, dies zu thun veranlaſſen. Mit großer

Inbrunſt wollen wir deshalb ſtets die Worte des Ave Maria

ſprechen: Ora pro nobis péccatoribus nunc et in hora mortis nostrae;

und die Worte des bekannten Hymnus: Maria, Mater Gratiae,

Mater Misericordiae, tu nos ab hoste proteége et hora mor

suscipe!

—

Der Clerus und das Dühnbrhr olk. 52 —

Von Profeſſor P. Auguſt Lehmkuhl, 8§. J. in Exaeten (Holland).

Die Richtung unſerer Zeit und der meiſten unſerer Staaten

geht dahin, alles Recht und alle Sorge für das Wohl der Geſammt⸗

heit wie der Einzelnen dem Staate zuzuweiſen, den ſo allmächtig ge⸗

wordenen Staat gegen die Kirche auszuſpielen, ihren Einfluſs und ihre

Macht als überflüſſig und ſchädlich bei Seite zu ſchieben. Alles will man

ſäculariſiren, nicht bloß das Kirchengut, ſondern alles, was in den Wir⸗

kungskreis der kirchlichen Thätigkeit, ihrer göttlichen ——— gemäß,On Profeſſor Agu 2  m  V 8 in Exraeten E hland).
Die Richtung unſerer Zeit und der meiſten unſerer Staaten

geht dahin, alle Recht und alle orge für 8 Wohl der Geſammt
heit Ute der Einzelnen dem taate zuzuweiſen, den ſo allmächtig 9e·
wöordenen Staat die Kirche auszuſpielen, thren Einfluſs und ihre
Macht als überflüſſig nd ſchädlich bei Elte zu ſchieben. Alles ill man
ſäculariſiren, nicht bloß da Kirchengut, ſondern alles, DA in den Wir⸗
kungskreis der kirchlichen Thätigkeit, ihrer göttlichen Aufgabe gemäß,
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fällt, ſoll dieſe Entkirchlichung und Verweltlichung an ſich erfahren.
Armen⸗ und Krankenpflege, Schule und Unterricht, Jugenderziehung,
Ehe, ja Kirchenamt und Kirchendienſt, und was dem Lächerlichen
aber zugleich dem Läſterlichen die Krone Ufſetzt ſe Religions⸗
übung und Religionslehre: alles nuimmt der weltliche Tm an ſich

es mit eiſerner Fauſt zu erdrücken. Unbekümmert Wahrheit
und Recht, um Elend und Noth, ſchrickt EL vor Gewalt nd Treu⸗
bruch nicht zurück, C8 gilt, ſein Machtgebiet erfolgreich 3u
weitern, Unſegen de  U In den modernen QA eingezwängten
Volkes Hiſtoriſches echt, natürliches Recht, göttliches Recht, über
alle  2 chreitet EL leichten Fußes hinweg EL iſt mehr al alle  U  2 das

der Urgrund alle Rechtes!
Fe mehr jedoch die Rechtsbegriffe gefälſcht mehr die Rechte
vergewaltigt werden: deſto mehr muſs die berufene Wächterin

der wahren Freiheit und des wahren Rechtes, die Kirche Chriſti,
von ihren Dienern erwarten, daſs ſie ihr JUum Schutze der Wahrheit
und des Rechtes nach Möglichkeit Beiſtand leiſten, und dieſer Aus  2
merzung chriſtlicher Grundſätze und chriſtlicher Einrichtungen nach
Kräften ſich widerſetzen. 0  C Clerus iſt ES vor allem, der ſich
leſe Verweltlichung CL Verhältniſſe emmen muſs und mit ver
doppelter Thätigkeit In das Leben 8 Volke einzugreifen hat,
um die Seelen für Ott und Chriſtu

2 3u erhalten oder wieder⸗
zugewinnen. Denn da iſt kein Zweifel, ES handelt ſich um den
Verluſt unzähliger Seelen, welche, durch die Verſtaatlichung EU
menſchlichen Verhältni
erben entgegengehen.

ſſe ott losgeriſſen, ihrem ewigen Ver⸗
Auf den eigentlichen Seelſorgsgeiſtlichen Uunmittelbar dieſe

Bürde verdoppelter Arbeit, 3u retten, was zu retten iſt hm
hat die Kirche die unmittelbare Ausführung ihres erhabenen mite
zur Rettung der Seelen anvertraut Von ihm erwartet aher auch
die 165  6 und da chriſtliche olk den Einſatz aller Kräfte zum
Utze und zur Wehr den antichriſtlichen Geiſt, der N alle
Verhältniſſe ſich einzudrängen bemüht iſt Der Prieſter iſt dem
Im gewiſſen Sinne die verkörperte IU Aher auch die ho
Achtung und Tfur mit welcher eln chriſtliches
ſeinen Prieſter nd Seelſorger anſchaut und behandelt: für dieſen
ein neuer Grund, eln unermüdliches Werkzeug ſein, durch welches
die Kirche ihre ganze und volle Segensthätigkeit entfalten und In
recht vielen Seelen auswirken könne. Eine flüchtige Erinnerung
das mehrverzweigte mit der 1  E, welches Leib und Leben Im
Prieſter gewinnt, muſs in dieſem die Achtung vor ſich ſe nd
den Eifer In ſeinem Dienſt ſteigern

Die IIche 1 dem riſten Utter und Königin: ſie iſt ES
ihm durch den rieſter.
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Als Mutter ſchenkt ſie ihm das Leben; ſie pflegt Es, beſchützt

ES, gibt CS ihm von Neuem, wenn's unglücklicherweiſe verloren gleng,
ſie geleitet ES zur Vollendung des Jenſeits und beſchleunigt durch
Abkürzung der Sühne deſſen Vollbeſitz durch den 1  *  ER thut ſie
alles da  V Kaum iſt ein neues menſchliches Weſen in leſe Welt ge  2
boren, da kommt der Prieſter; durch das Waſſer des Taufbrunnens
wird die alte Erbſchuld abgewaſchen, die bis da für ott
Seele erhält ein übernatürliches, wunderbares Leben, welche  2 über die
Natur der h nge hinaus bis zum eben Gottes ſelber dringt
und wahre Gottähnlichkeit und Gotte

kindſchaft Iu ihr ausprägt.

Dies ſchlummernde Gottesleben E.

ſt geborgen und jeglichen
Angriff geſichert bi  S Vernunftgebrauche: ES iſt eben jeder Gewalt
rgend eines Geſchöpfes entrückt, ausgenommen der des eigenen
freien Willens. Erſt woOo mit dem Vernunftgebrauch auch die Bethäti⸗

des freien Willens beginnt, beginnt die Gefährdung des über⸗
natürlichen Lehens; der freie Wille kann eS ertödten durch die Sünde,
Ind wird durch die erwachende Neigung Uum öſen Im eigenen
Innern, ſowie durch Lockung von Außen verſucht und gereizt zur
Sünde. Nebſt den ern iſt eS wiederum der Prieſter, der Urch
Lehre und Ermahnung die Kindesſeele vor dem Böſen barnt und
ſie Böſen wegzieht Wollte Gott, daſs frühzeitig genug und all⸗
ſeitig die chriſtliche ehre 3u den Kinderherzen dringen könnte
und daſs nicht, wie S leider 3u oft geſchieht, rohe Büttelgewalt de  U
Staates den gottberufenen Lehrer vom Kinde wegſtieße, bis die
Elfe der Jahre CS chon tief In den Schmutz der Sünde gejenkt hat

Aber mag Jung oder Alt In der Sünde verſtrickt ſein,
der Gottesfunken in der Seele ausgelöſcht ſein, das Prieſterherz
und die Prieſterhand iſt auch für ſie noch thätig. Wer ſich deren
Einfluſs nicht verſchließt kann geſunden und wiederaufleben, 10 nach
wiederholtem Tod wieder leben Das Beichtgericht erweckt den geiſtig
Todten, El den geiſtig Kranken, ſtärkt den Schwachen, mehrt die
Lebenskraft und den Kampfesmuth des rmatteten und Müden Wer
ann all das Gute zählen, welches der Mund de Prieſters im Buß
gericht bewirkt hat und fortwährend wirkt. Sein 10 richtet Be⸗
trübte und Niedergedrückte auf; ſein Rath hebt tauſende Zweifeln
und gibt Ruhe und Friede 68 Gewiſſens, ſeine Warnung hindert
unzählige Sünden und unzähliges ehe, ſeine Losſprechung chließt
den Abgrund des Verderbens und öffnet wieder die Pforten des
Himmels. Nehme man das Bußgericht inweg, und der mächtigſte
Damm Sünde und Laſter aller Art, gegen Unglück un

Noth, Gottentfremdung und Verzweiflung iſt niedergeriſſen,
die würde überſchwemmt den Wogen des Verderbens.

Wenn aber dieſes ernſteſte Amt des Prieſterthums, bei welchem
Chriſtus den enſchen zwar zum Inwalt der Barmherzigkeit C·
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macht, doch aber zugleich auch einen Theil derrIm Namen
Gottes auszuüben ihm anvertraut hat, ſolchen Troſt und olchen
Segen pendet, welcher Strom von 1 und Segen entquillt dann
erſt dem Amte des Prieſters In welchem Er das Segenswerk Iim
höchſten Grade vollzieht, in der eigentlichen prieſterlichen ACti0.
ich meine Iun der Wandlung und Spendung der Euchariſtie?
Dureh ſie wird Himmel und Erde beſtändig zuſammengehalten,
Chrif und Chriſtus beſtändig miteinander verbunden und enger ven
knüpft der ganze Chriſtus, Chriſtus Iin eigener Perſon und Chriſtimyſtiſcher Leib, leg da täglich In der Hand des Prieſters; für ſich
ſowo wie für Andere ſoll da im wunderbarſten Geheimnis des
Glaubens den reichſten Himmelsſegen auf die Erde niederbringenund dieſe gleichſam bn bbraus verklären. Wo der prieſterliche
Einfluſs 0 viel vermag, daſs das chriſtliche olk Oft und wohlvorbereitet mit dem euchariſtiſchen Heiland In der Meſſe und derCommunion In Verbindung tritt da kann Verführung und Ver⸗
ſuchung, Dher ſie immer kommen mag, nicht einſetzen; ſie wurzeltnicht Im Herzen; chriſtlicher Glaube und chriſtliches Leben leiben
da lebendig und ſtoßen unwillkürlich Unchriſtliche Grundſätze und
unheiliges Leben von ſich aus iſt dies das heiligſte Segensamtund da ſegenvollſte Heiligungsamt, welches die 1 durch den
Prieſter Usübt

Am bedeutungsvollſten wird dieſer Segen, venn der Chriſt mit
dieſem Leben abrechnen mu Die Mutterſorgfalt der Kirche ver
doppelt ſich für dieſen Augenblick; der Prieſter ſoll und muſs ihrTräger ſein. Die Wegzehrung, die heilige Oelung, und w0 nöthigdie ausgedehnteſte Losſprechungsgewalt alles, was Chriſtus der
Kirche vermacht hat, wendet dieſe auf zur Hilfe ind Zum W threrſterbenden Kinder. Aber der Treue und Sorgfalt des Prieſters muſsſie überlaſſen, ob ihre Mutterliebe Wirklichkeit werde.

Da ſind in groben Umriſſen die Hauptpunkte, iun welchen die
Kirche ihre Eigen als Mutter für die ihr Angehörigen zeigt.In der wirkſamen Bethätigung dieſer ihrer Eigenſcha iſt ſie aufden Prieſter angewieſen, ſowie auch In der wirkſamen Aneignungdieſer mütterlichen S  fal der Chriſt auf den rieſter, auf ſeinenSeelſorger angewieſen iſt Eine hohe Würde, aber auch eine hoheVerantwortung für den Prieſter!

Die Kirche hat nun ferner den Chriſten gegenüber eine könig⸗liche, eine prieſter⸗königliche Gewalt Dieſe ruht Iu ihrer Fülle reilichim königlichen Hohenprieſter, dem Biſchof Rom, der die Voll
gewalt eines Nachfolgers Petri, des Stellvertreters Chriſti beſitztſie zweigt ſich ab In die Biſchöfe der einzelnen Diöceſen und weiter
noch In die Seelſorgsgeiſtlichkeit der einzelnen Pfarreien und Diſtricte.Letztere teht ehen Iu unmittelbarer Berührung mit den einzelnen
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Gläubigen und ſie iſt meiſtens das Organ, durch welches die Acte
höherer Gewalt, welche Biſchof oder apf unmittelbar ausüben,
Nn die einzelnen Gläubigen gelangen.

Jede Obergewalt ommt Gott und wurzelt U ott Dadurch
eben hat ſie ihre Weihe und gewiſſermaßen ihre Majeſtät. Gerade
weil auch die weltliche Acht, velche da  5 Schwert trägt, auf ott
Ind deſſen Anordnung ſich ſtützt, gebürt ihr Achtung und Tfur

König bi zum etzten Beamten, den jener mit einem Theil
ſeiner Vollmacht etraut, findet das Wort de  5 hl Paulu Anwen⸗
dung „Ehre dem hre gebürt“. Weit höher aber als die weltliche
Macht, ſteht die kirchliche Gewalt. Sie bezieht ſich unmittelbar auf
da Jenſeitige, Unvergängliche, Uebernatürliche, Ui Vie die
Staatsgewalt auf das Natürliche, Hinfällige dieſer Welt; ſie ſtammt
weit unmittelbarer ott und wird weit unmittelbarer im Namen
Gottes ausgeübt. D  Shalb ſtehen auch die Träger dieſer Gewalt un
vergleichlich höher Würde und Erhabenheit da ꝗ Iu den meiſten
Amtsverrichtungen, velche das chriſtliche blk tagtäglich berühren,

der gewöhnliche einfache rieſter auf wenig niedrigerer Stufe,
als der Biſchof und ſelbſt al der Zwar iſt Iu der ganzen
Art und Weiſe der Ausübung ſeines Amt  (  8 an die Vorſchriften der
höheren Obern, ſeines Biſchofs und de oberſten römiſchen Biſchofs
gebunden, aber benn EL die Satramente ſpendet, Penn e tauft,
penn sT die Meſſe liest und die Wandlung de hochheil. Altar
ſacramente vollzieht, EL von Sünden losſpri venn die
Krankenölung ertheilt, ſo U EL da nicht Im Namen ſeines
Biſchofs nicht im Namen des Papſtes, ondern d man nicht
eine gewiſſe Beſchränkung bei der Sündenvergebung machen will
einfach unmittelbar und allein Im Namen Chriſti, Dite Biſchof und

desgleichen Im Namen Chriſti dieſe Sacramente penden Mit
Ausnahme der Gewalt der Sündenvergebung iſt dieſe prieſterliche
Gewalt der Sacramenten⸗Spendung der acht ogar des Papſtes
0 ſehr entzogen, daſs derſelbe die Sacramentenſpendung einem Prieſter
• unerlaubt, aber nicht ungiltig machen kann.

Wie hoch hebt ſich da wiederum die Würde des Prieſters ab gegen
alle andere Würde! aher iſt EeS begreiflich, Dite von alters her das der
höchſte 013 einer chriſtlichen Familie, der fromme Gegenſtand ihres
ſehn

en Verlangens war und auch jetzt noch In jeder tief gläu⸗
igen Familie iſt, einen rieſter Uunter ihren Gliedern 3u zählen.

Mit der hohen Würde iſt aber auch eine eben verantwortungs⸗
chwere Bürde verbunden. uma laſtet dieſe auf dem Seelſorgs⸗
geiſtlichen, welchem vermöge ſeiner Amtseinweiſung Ern Theil der
erde Chriſti als Hirten anvertraut iſt, dieſe dem oberſten
Hirten I bewahren nd als Schar von Auserwählten der⸗einſt zuzuführen.
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Der heil. Paulus pricht Mehrenen Stellen von der HohenAmtspflicht eines Biſchofs, die für den Engern Kreis auf die

Gehilfen des Biſchofs In den einzelnen Gemeinden pa Im Hebräer⸗
vie hebt der Apoſtel die prieſterliche Thätigkeit hervor mit den
Worten „Jeder Hoheprieſter wird, Aus den en  eEn genommen,
für die Menſchen E  E In ihren Anliegen bei Gott, auf daſs 47
Gaben und Er darbringe für die Sünden; EU mu Mitleid tragen
können mit den Unwiſſenden und denen die fehl gehen  10 Zum Gebet
und der Darbringung de Opfers Ti In recht bezeichnender Weiſe
die paſtorelle orge für die Nöthen und Bedrängniſſe der Ein  2  2
elnen In den Vordergrund. Keimartig ieg In dieſen wenigen orten
eine ganze Reihe von Pflichten beſchloſſen, viele en als eS
Nöthen gibt, zunächſt ſeeliſche, dann auch eibliche, welche da Wohl
oder ehe der Seele In Mitleidenſchaft ziehen, ſo viele Pflichten
ferner, als S Mittel gibt, we Chriſtus der Kirche und dem
Prieſterſtand In ihr 5 0 er anvertraut hat, oder we
die menſchliche Liebe Zum ohle de  U Mitmenſchen in Thätigkeit
etzen kann.— 29 —

Der heil. Paulus ſpricht an Wehrerer Stellen Dun der Dahen

Amtspflicht eines Biſchofs, die für den engern Kreis ganz auf die

Gehilfen des Biſchofs in den einzelnen Gemeinden paſst. Im Hebräer⸗

brief hebt der Apoſtel die prieſterliche Thätigkeit hervor mit den

Worten:

„Jeder Hoheprieſter wird, aus den Menſchen genommen,

für die Menſchen beſtellt in ihren Anliegen bei Gott, auf daſs er

Gaben und Opfer darbringe für die Sünden; er muſs Mitleid tragen

können mit den Unwiſſenden und denen die fehl gehen.“ Zum Gebet

und der Darbringung des Opfers tritt in recht bezeichnender Weiſe

die paſtorelle Sorge für die Nöthen und Bedrängniſſe der Ein⸗

zelnen in den Vordergrund. Keimartig liegt in dieſen wenigen Worten

eine ganze Reihe von Pflichten beſchloſſen, ſoviele Pflichten, als es

Nöthen gibt, zunächſt ſeeliſche, dann auch leibliche, welche das Wohl

oder Wehe der Seele in Mitleidenſchaft ziehen, ſo viele Pflichten

ferner, als es Mittel gibt, welche Chriſtus der Kirche und dem

Prieſterſtand in ihr zum Wohle Aller anvertraut hat, oder welche

die menſchliche Liebe zum Wohle des Mitmenſchen in Thätigkeit

ſetzen kann.

Das Trienter Concil ſagt anlehnend an die Mahnungen der

heiligen Schrift in der 23. Sitzung Cap. 1 de ref.: „Nach gött⸗

lichem Gebot iſt es Aufgabe aller, denen die Seelſorge anvertraut iſt,

ihre Schäflein zu kennen, für ſie das heilige Opfer darzubringen,

durch Verkündigung des Wortes Gottes, durch Spendung der Sacra⸗

mente und durch Vorbild in allen guten Werken dieſelben zu weiden,

für die Armen und andere Nothleidende väterliche Sorge zu tragen,

und den ſonſtigen mit dem Amte eines Seelenhirten verbundenen

Verrichtungen obzuliegen. Das alles aber kann von denen nicht ge⸗

leiſtet und erfüllt werden, welche über die ihnen anvertraute Herde

nicht wachen und nicht bei derſelben verbleiben, ſondern nach Art

der Mietlinge ſie verlaſſen. Die hl. Synode erläſst daher die Auf⸗

forderung und Mahnung an ſie, daſs ſie der göttlichen Gebote ein⸗

gedenk ſeien und als Vorbild ihrer Herde, dieſelbe in Gerechtigkeit

und Wahrheit weiden und regieren.“

Man ſieht, außer der Ver⸗

waltung der heil. Sacramente und der Verkündigung des Wortes

Gottes wird beſonderer Nachdruck gelegt auf die Kenntnisnahme der

einzelnen Gläubigen und deren einzelnen Bedürfniſſe und auf that⸗

kräftiges Eingreifen zur Linderung der Nöthen für Seele und Leib.

Der Seelſorger ſoll wie ein wahrer Vater der Gemeinde ſein, dem

nichts fremd iſt, dem kein Leid entgeht, der vor allem für die

Aermſten und Geringſten und Bedürftigſten ein Vaterherz hat.

Natürlich gilt die amtliche Sorge zunächſt den Bedürfniſſen der

Seele. Die Kirche hat denn auch gerade in dieſer Beziehung einige

genauere Beſtimmungen getroffen, durch welche die nach göttlichem

Recht 32 Seelſorger obliegende Pflicht ſchärfere Grenzen erhält.Das Trienter Concil ſagt anlehnend an die Mahnungen der
heiligen Schrift m der 23 Sitzung Cap de ref.: „Nach gött
lichem Gehot iſt 2 Aufgabe aller, denen die Seelſorge anvertraut iſt,
ihre Schäflein kennen, für ſie das heilige er darzubringen,
durch Verkündigung des ortes Gottes, Urch Spendung der Sacra⸗
mente ud durch Vorbild In allen guten Werien dieſelben 3u weiden,
für die Armen und andere Nothleidende väterliche orge tragen,
und den ſonſtigen mit dem mte eines Seelenhirten verbundenen
Verrichtungen obzuliegen. Das alles aber kann von denen nicht ge⸗
leiſtet und erfüllt werden, welche über die ihnen anvertraute Herde
nicht wachen und nicht bei derſelben verbleiben, ſondern nach Art
der Mietlinge ſie verlaſſen. Die Synode rläſst aher die Auf⸗
forderung und Mahnung ſie, daſs ſie der göttlichen Gebote ein⸗
gedenk ſeien nd als Vorbild ihrer erde, leſelbe In Gerechtigkeit
und Wahrheit weiden und regieren.“ Man 1e außer der Ver⸗
waltung der heil Sacramente und der Verkündigung des ortes
Gottes ird beſonderer Nachdruck gelegt auf die Kenntnisnahme der
einzelnen Gläubigen und deren einzelnen Bedürfniſſe und auf that
kräftiges Eingreifen zur Linderung der Nöthen für Seele und Leib
Der Seelſorger ſoll wie ein wahrer Qater der Gemeinde ſein, dem
nichts fremd iſt, dem kein Leid entgeht, der vor allem für die
Aermſten und Geringſten und Bedürftigſten ein Vaterherz at

Natürlich gilt die amtliche orge zunächſt den Bedürfniſſen der
Seele Die Kirche hat denn auch gerade un dieſer Beziehung einige
genauere Beſtimmungen getroffen, durch we die nach göttlichem
Recht dem Seelſorger obliegende Pflicht ſchärfere Grenzen erhält.
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Der hl Alfons Liguori entwickelt mit gewohnter WMeiterhaf die
pfarramtlichen Pflichten mn dem kleinen moral⸗theologiſchen Werke
„Homo apostolicus“ im 7. Traet von Er af ſie
zuſammen unter die 5 Punkte: Reſidenzpflicht, Spendung der Sacra⸗
mente, Feier der hl Meſſe für die Pfarrei Zurechtweiſung, Predigt
und Chriſtenlehre; über jeden einzelnen Punkt verbreitet er ſich aus  —
führlich. Die Reſidenzpflicht erfordert nicht da Verweilen Iu
der Pfarrei mit Ausnahme der zugeſtandenen beſcheidenen Ferien,
ſondern auch eine eichte Zugänglichkeit und Bereitwilligkeit, den
Pfarrangehörigen I ihren Anliegen u genügen. Die Spendung
der Sacramente ezieht ſich außer der Sorge für frühzeitige aQufe
der Kinder beſonders auf die Spendung des Bußſacraments und der

Communion mit Einſchluſs der manchmal höchſt wichtigen,
kann wohl ſagen Ergänzung des Bußſacraments, der heil. letzten
elung. Daſs die Spendung Uße, Euchariſtie, letzter Oelung
für den Fall der Todesgefahr eines Pfarrangehörigen eine chwere
Pflicht ſet, iſt ſelbſtverſtändlich. Zwar obliegt S zunächſt dem Kranken
oder ſeiner Umgebung, den Prieſter von der Krankheit und Gefahr
Iu Kenntnis 3u etzen; doch würde der Seelſorger durchaus ſeine
Pflicht verkennen, der nicht ſe auch ungerufen, Inter den Seinigen
Umſchau hielte und U ern verhängnisvolles Zuſpät 3u verhüten
V, die Kirche ſelbſt 90 den prieſterlichen Beiſtand für den Ster
benden 0 wichtig, daſs ſie S dem Seelſorger 16e nach Umſtänden
&  ur größeren oder geringeren Ich macht, venn möglich, ogar nach
genügender Beſorgung oder auch wiederholter Spendung der Sterbe⸗
ſacramente, dennoch In den etzten Augenblicken V Hinſcheidens des
Kranken zugegen. 5  22 ſein, amit dieſem gerade um bedrohlichſten Mo⸗
ment der vo kirchliche Schutz nicht fehle Betreffs der gewöhn⸗
lichen Spendung de Bußſacramentes und der hU Communion ſtellt
der heil on mit den übrigen Theologen eſt daſs die Pflicht
de  S Seelſorgers ſich nicht auf die Nothfälle beſchränke, ſondern jedesma
vorliege, ˙ oft ein Untergebener vernünftigerweiſe ein Sacrament
8 empfangen egehre, und daſ

2 EL Ai Nothfällen, auch venn nicht
die äußerſte Noth vorliege, elbſt mit eigener Lebensgefahr die wich
tigſten Sacramente ſpenden müſſe

Die Pflicht, Gebete und fer darzubringen, hat die Kirche
bekanntlich dahin eſtimmt, daſs an den Sonn⸗ und Feiertagen das

Meſsopfer für die Gemeinde gefeiert werden muſs
Be üglich der Zurechtweiſung, welche dem Seelſorger obliegt,

hat der heil. Alfons ſehr beherzenswerte Worte „Die Pfarrer nd
umſomehr die Biſchöfe ſind gehalten, nöthig, ſe Unter eigener
Lebensgefahr diejenigen threr Untergebenen, welche In Todſünde oder
In nächſter Gefahr Zur Todſünde ſich befinden, zurechtzuweiſen, 0
dieſelben wenn auch nicht In äußerſter ˙ doch in großer Seelennoth
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ſich efinden und Uit der ZurechtweiſungHoffnung auf Erfolgver
bunden iſt Dies iſt umſomehr dann 3u thun, wenn ein Aergernis
für die Gemeinde vorliegt. kann alsdann Pflicht für den Pfarrer
werden, ſich an den Biſchof oder an die weltliche ach 3u wenden.
Urz, hier zeig 5⁰ ſich, wa da Evangelium ſagt „Ein guter
Hirt gibt ſein Leben für eine Schafe““. Und wenn elne erhebliche
Erſchlaffung der Sitten eingetreten 0  E, gegen welche onſt kein
Heilmittel ſich wirkſam zeigt, dann iſt der Seelſorger verpflichtet,
dafür Sorge 3 tragen, daſs an Elunem olchen Orte Volksmiſſion
abgehalten werde. Aber * iſt nicht bloß Pflicht, ſchon beſtehende
Sünden und Aergerniſſe 3 entfernen; nern eS iſt ebenſo Pflicht,
deren Aufkeimen für die Zukunft 5 verhindern. Udem erſtreckt
ſich die Ich der Zurechtweiſung nicht bloß 0 die Sünden und
Laſter, velche von ſelbſt M die Augen allen; Nein, der Seelſorger
iſt gehalten, ſich umzuſehen und 3u unterſuchen, bb Iu ſeiner Gegend
ſich Leute finden, welche tI Sünden verſtrickt Iin und ihren Pflichten
nicht Genüge leiſten; denn ihm iſt die Sorge für  8 Seelenheil einer
einzelnen Untergebenen anvertraut Das Iu inhaltſchwere orte,

Und venn wirwelche die Bürde des Seelſorgers rech beleuchten.
Iu der Geſchichte manche heilige Prieſter finden, welche aus Furcht
vor der Schwere der Verantwortung da Amt der Seelſorge nieder—
legten, E bar ES zweifelsohne gerade diefer Punkt der ſeelſorgerlichen
Pflichten, welcher ſie zittern ma iſt aber andererſeits bei

noch étwas gläubigen emüthe dAum etwas anderes geeigneter,
tiefen Eindruck auf da Herz der Untergebenen 3u machen, al der
Hinweis auf die elgene ſchwere Verantwortlichkeit, velche dem rieſter
die Worte de Tadel bder der Mahnung IM den Nund lege
Die nähere Ausführung der Pflicht der Predigt und Chriſtenlehre
beim hei Alfons macht beſonders auf drei inge aufmerkſam:

Die gründliche Unterweiſung I den nothwendigen Glaubens⸗
lehren, die ernſte Abmahnung von den Sünden und efahren,
die nach It und Zeit acut ſind; 3 die wirkſame Anleitung u den
einfachen aber gründlichen Tugendübungen welche Eeln wahrhaft
chriſtliche auf Heiligkeit zielendes Leben anbahnen

E ſind dieſes alles die Grundlinien der Amtspflichten des
ſeelſorglichen Prieſterthums aber Grundlinien we für alle Zeiten
und Ver  Ni den Rahmen dieſer Pflichten angeben Sie zelgen
daſs der Seelſorger nach Recht nd Pflicht Seelſorger ein
mitten Iwm olk ſtehen Volk und Gemeinde kennen muſs Innerhalh
jenes ahmens ändert ich freilich die Ausſührung der Amtspflichten
1e nach Umſtänden ud nach der eitlage.

Gerade IM Verlauf unſeres ahrhunderts hat ſich die Lage
ſehr geändert, daſs weit mehr als onſt der Seelſorger Aus ſi
Uchen muſs mit dem chriſtlichen Volk beſonders der chriſtlichen



Männerwelt, in lebendigen Verkehr zu treten und in Kbendigem Ver⸗
kehre zu hleiben. Unſere deutſche Geiſtlichkeit hat Ieſe Aufgabe ſehr
wohl egriffen. Sie Ott ſei Dank, Im Volke, hat ſtete Fühlungmit dem Volke, greift I in das Leben des Volkes, eht aber auch
Im erzen des Volkes ET ſogenannte Culturkam hat dieſes Ver⸗
hältnis nicht gelockert, ondern eher gefeſtigt. IM Allgemeinen wird
ſehr wohl In der Au aſſung und bei der Bethätigung der ſeelſorg
lichen Pflichten den veränderten Zeitverhältniſſen Renung getragen.Ob aber nicht dennoch mehr geſchehen könnte?

Die Entfremdung der Männerwelt vom Gottesdienſt und vom
Empfang der Sacramente iſt reilich nicht ˙ hochgradig, wie an
manchen Orten Frankreichs. eL In Städten und Orten, ES
vor mehreren Jahrzehnten noch unerhör war, daſs auch nur ein
Dutzend von den Sacramenten fernblieb, und wo ſozuſagen jedes
Kind auf den mit dem Finger zeigte, der ſeine Oſter

Ich nicht ge⸗
halten atte, hat ſich ſchon eln nicht mehr verſchwindender Procentſatzolcher gebildet, die der Religionsübung 6 entfremdet ind

Will man einige auptunterſchiede von Früher und V  (.  etzt an
geben, ſo dürften vornehmlich folgende aufgeſtellt werden: Die
Claſſe derer, welche Iu Sünde ind Gottentfremdung dahinleben, hat
faſt überall einen weiteren Umfang angenommen. 2. Eben ieſe,
welche gott  2 und pflichtvergeſſen dahinleben, tehen dem Einfluſs des
Seelſorgers viel fremder und unerreichbarer gegenüber. Wenn eine
Annäherung des letztern möglich wird, ſo muſs die Behandlungs⸗
weiſe eine ganz andere als ormals ſein; In der Regel iſt eine ſolchchonende Milde und berechnende Rückſichtsnahme nothwendig, welche —

4564  —enl
als Schwäche und menſchliche Rückſicht gegolten hätte. Die

Gefahr der Anſteckung für die Uten und ifrigen iſt eine viel
größere und weitergreifende geworden: bei dem heutigen Verkehr iſt
eS kaum mehr möglich, allen Angriffen nd eéfahren Glauben
und Sittlichkeit auszuweichen; CS iſt chon viel geſchehen wenn dieſeGefahren beſchränkt und durch geeignete Schutzmittel ihrer Schärfe
eraubt werden önnen. Dem Seelſorger iſt die Möglichkeit vielfach
entzogen, ber ſeine einzelnen Untergebenen eine nähere Kenntnis
3u haben. In den großen Fabrik⸗ und Arbeiterſtätten iſt eine ſo
wogende und wechſelnde Bevölkerung, daſs ſich faſt oche um Woche
die Phyſiognomie einer oder Pfarrei ändert. Ferner erfordert
die V  üugend mehr als 1e die vo Wachſamkeit des prieſterlichen
Seeleneifers. Nicht geringſten Theile le ES gerade durch
die hochgradige Verſtaatlichung der Schule, daſs der erziehliche Ein⸗
fluſs de Geiſtlichen auf die Kinder und die heranwachſende Jugendunterbunden ird Und doch iſt die Nothwendigkeit, Im Glauben und
in gu Sitte tief und feſt gegründet ſein, weit dringender und
macht ſich in weit frühern Lebensjahren fühlbar als vordem, ſoll
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nicht die unvermeidliche Berührung mit dem Peſthauche der ünde
und des Unglaubens die ſchwachen Keime de Uten. m Kinder
herzen ſchon erſticken.

Die eben betonte Veränderung mM der Lage und Beſchaffenheit
der Bevölkerung begründet die Nothwendigkeit enner veränderten Art
der Seelſorge Der erwetterte geſellige Verkehr welcher die Gefahr
für die Uten Sitten vergrößert, mu ſe enn Mittel bieten ur
Hebung der Sitten und (8  0 religiöſen Sinnes. Anſchluſs an andere
Vereine und Vereinsthätigkeit, welche zur Erreichung aller möglichen
wecke, rein weltlicher, 10 auch geradezu oſer Zwecke o be⸗
deutende pielen müſſen auch Ur Erreichung der guten und
religiöſen X  E verwertet werden Es ſind da zunächſt rein kirch
liche romme Vereine an welche man denkt Vereine zur Pflege der
Andacht und des Gottesdienſte zur Pflege der kirchlichen orge für
Arme und Kranke Solche Vereine hat u der 90 Inſere Zeit
zahlreich ins Leben gerufen oder wieder 3u Blüte gebracht
euge dafür ſind die vielen Congregationen Bruderſchaften Gebets

Vereine zur Verbreitung des Glaubens Vincenzvereine —7
Es iſt unleugbar daſs das chriſtliche Leben IN allen dieſen erken
ich als thatkräftig offenbart; ES wäre geradezu emne Pflichtvergeſſenheit,

nicht der Seelſorger darauf bedacht wäre, Iu ſeiner Gemeinde
dieſen Geiſt pflegen und 1E nach Umſtänden und Gelegenhei für
die Einführung und lebendige Bethätigung des bder andern
olcher Vereine Sorge 3u tragen Es läge darin eben Ver.
nachläſſigung ſo leichten und doch ˙ mächtigen Mittel  8 3uu
Erhaltung und Hebung echt chriſtlichen Lebens anche böſe Ge
wohnheiten können ohne da Gegengewi derartiger Vereine dus
den Gemeinden oft nicht verbannt werden dann ſind ſie Eln noth
wendiges Mittel und eS wird dann Enne ſo dringendere Pflicht
an deren Errichtung und Belebung ernſtlich Hand anzulegen Die
ege de chriſtlichen Lebens muſs manchma I Emner Ins Auge
ſpringenden Elſe betrieben werden um die Läſſigen auch uur Jum
Allernothwendigſten bringen; zweifelhafte Vergnügen und Be
luſtigungen müſſen von nem Kern eifriger riſten unbedingt ver⸗
mieden und verleugnet werden, da zweifellos Schlechte wirkſam
verbannen können. Da Zuſammenhalten und der Anſchluſs
an Gleichgeſinnte muſs den verderblichen Bann der menſchlichen
Rückſichten durchbrechen und die falſche Scham romm 3u gelten
die berechtigte Scham verwandelt werden, nicht den treuen und
eifrigen Chriſten zählen. Leo III hat von den erſten agen
ſeiner Thronbeſteigung oftmals auf chriſtliche Vereine hingewieſen.
Nicht nur hat ELr Iu beſonderer Weiſe die religiöſe Vereinigung
eines ritten Ordens des Franciscus empfohlen und denſelben
für Enne recht Elte Verbreitung machen, auf breitere

Linzer „Theolpra Uartalſchrift“. 1890, 1.



Grundlage geſtellt; nicht hat EL warme Orte eingelegt für die
auf die verſchiedenſten Claſſen de. katholiſchen Volkes in ihrer Weiſe
ſo tief und nachhaltig einwirkenden Marianiſchen Congregationen:
auch für die als nächſten X  we da zeitliche Wohl verfolgenden Ver⸗
einigungen zumal der arbeitenden Claſſe hat der hl Vater ſtets Worte
der Empfehlung und Ermunterung gehabt; auch dieſe müſſen nach
ſeiner Ueberzeugung durch rgend welches religiöſe Band zuſammen⸗
gehalten werden, amit ſie thren zeitlichen Wef In gedeihlicher Weiſe
erſtreben können. araus ergibt ſich für den Seelſorgsprieſter von
ſe die Folgerung, daſs auch CTL ſeine prieſterliche lrbeit ſehr nach
dieſer Richtung hin bethätigen muſ

O,

2 will ELr anders eine praktiſche,den Zeitverhältniſſen Rechnung tragende Seelſorge üben.

Religiöſe oder auch religiöſen Elemen durchſetzte
Vereine, die der Seelſorgsgeiſtliche durch ſich oder Andere leitet bder
auf die EL wenigſtens Einfluſs übt, helfen ihm in einem andern
Punkte, welcher durch die heutigen Verhältniſſe dem Seelſorger ſehr
EL  er iſt, welcher aber gerade heutzutage mehr al e den
weſentlichſten Bedingungen einer erſprießlichen Amtsführung gehört,
nämlich in dem perſönlichen Verkehr mit den einzelnen Gliedern der
Gemeinde. Freilich helfen die genannten Vereine auch nur; ie ſind
ern Mittel, aber nicht ein ausreichendes Mittel Deshalb betonen
wir dieſen Punkt auch noch eigens, daſs der Seelſorger ganz beſonders
orge tragen muſs, mit den einzelnen ledern ſeiner Gemeinde in
perſönlichen Verkehr 3u treten und bleiben. Wie ſchon oben E·
ſagt, erſchwert das Wogen und Wandern eines 9  en Theils der
Bevölkerung dieſen perſönlichen Verkehr und ſeine Wirkſamkeit. Dazu
tritt noch die leider überhandnehmende Erkaltung Im religiöſen Leben
ud chriſtlichen Glauben Viele gibt ES, die den Seelſorger nicht nur
nicht en ſondern eher ihn fliehen. ber dieſen gerade iſt der per⸗
ſönliche Verkehr und Einfluf  8 desſelben Am nothwendigſten, es muſs
alſo der Seelſorger ſie ſuchen. Wo der Heiland ich als den
Uten Hirten zeichnet, dd Li 291 uns entgegen als ſeine ab
trrenden Schäflein ſuchend und mühſam Uchend; einem einzigen
nachzugehen und ES nach vieler Arbeit und Beſchwerde wieder zurück⸗
zubringen, iſt ihm nicht ＋ viel Wer aber, I ſtatt angeſtellt
nd Iu eſſen (amen mit der Sorge eines Theils er  erde Chriſti
betraut, anders handeln würde, den würde das Wort Chriſti lsMietling bezeichnen.

Der Gefahr Im Glauben Iu erkalten, um nicht zu ſagen, dem
Glauben entfremdet werden und ihn ſchließlich verlieren, iſt
vor allem die Männerwelt ausgeſetzt. Auf ſie vor Em muſs des⸗

alb die Sorgfal des Seelſorgers gerichtet ſein Andererſeits iſt der
chriſtliche Mann das nothwendigſte und influſsreichſte

Element für die Erhaltung und Wiederſchaffung des chriſtlichen



Familienlebens. Wahres Familienleben überhanpt iſt un erſter Linie
durch ihn bedingt. Uebung und Erhaltung chriſtlicher Grundſätze undchriſtlichen Geiſtes hängt von ſeiner Treue und Entſchiedenheit ab
Zwar ſoll und darf die Bedeutung V  ES Einfluſſes wahrhaft chriſt⸗licher Mütter auf die Erziehung der Kinder nicht verkannt werden;den wahrhaf chriſtlichen Geiſt auch In hnen u erhalten und
3u pflegen, gehört darum auch In hervorragender Weiſe zur Seel
orge der Gemeinde; allein fehlt der chriſtliche Charakter und die
chriſtliche Entſchiedenheit des Mannes, dann iſt alle Arbeit der Mutter

Stückwerk und ſe dieſes Stückwerk wird auf die Dauer
ſchüttert werden oder zerfallen. Der heil Franz Kaver ermahnt iun
einen paſtorellen Anweiſungen ſeinen Gehilfen, den Caspar Bar
zäus, bei ſeiner Arbeit ur Erneuerung und Wiedererweckung des
chriſtlichen Lebens zunächſt und vorzugsweiſe dem Manne ſeine ganze
Sorgfalt zuzuwenden; ſei der A  un für ein wahres chriſtliches Leben
wiedergewonnen, ſo ſei * bald auch die übrige amilie; nicht aber
umgekehrt. teſe Regel galt nicht bloß für die Zeit und die Verhält⸗
niſſe de hl. Franz Aaver Jedenfalls ſagen i auch die Schriften
öfter, daſs auf die Bekehrung des Mannes da Hau den
Glauben annahm, „Er laubte und ſein ganzes Haus“ als daſs
die Ausfrau dieſe Umwandlung bewirkt habe Das legt
die Nothwendigkeit dar, die Seelſorge In der Gemeinde beſon
ders dem Manne nd ſeinen Bedürfniſſen anzupaſſen Der Mann
muſs aufgeſucht und In perſönlichen Verkehr. mit ſeinem Seelſorger
gebracht werden; dem Manne muſs der ang der Sacramente
erleichtert werden, Zeit und bequeme Gelegenheit gerade für ihn darf
nicht fehlen. Und In den anderen prieſterlichen Functionen, E
der ganzen Gemeinde gelten, muſs Geſchma und Bedürfnis de
Mannes durchgehends Berückſichtigung nden ch Trkläre mich nahen
In Andachten, In der Predigt, um Unterricht falls ſie nicht e⸗
ondert für geſonderte Claſſen gehalten werden muſs die Rückſicht
auf die Männerwelt, wenn auch nicht allein maßgebend, doch über⸗
wiegend ſein. Da gereicht Keinem 3JUum Nachtheil. Die allgemeinen
chriſtlichen Wahrheiten elten Unterſchiedslos für jede Alter und
jedes Geſchlecht; Klarheit und Kürze aber, die der Mann will, iſt
auch den Anderen nütze egen des leider oft unvermeidlichen Ver
kehrs und der geiſtigen Berührung mit dem Unglauben, der heutzutage
ſich ſpreizt, als waäre EU Herr und Meiſter geworden ber btt und
Chriſtus, iſt geradezu nothwendig geworden, daſs Iun Predigt nd
Iim katechetiſchen Unterricht die Begründung Unſeres QAuben
ni nur berührt, ſondern eingehend behandelt werde. Kinder und
Jünglinge ſchon müſſen nicht ſelten gegen den Gifthauch ihrer
gläubigen Umgebung gefeſtigt ſein. Das „Rechenſchaftgebenkönnen von
unſerem Glauben obliegt dem Katholiken mehr als 1E zuvor, nicht

3*



zwar von jedem einzelnen Dogma, aber doch vom Chriſtenthum
ud der 1 Im allgemeinen. Zwar muſ eS immerhin oberſter
rundſatz bleiben, glaubenswidrige riften nicht uUur, ſondern auch
glaubensgefährlichen Umgang 3u meiden und Urzweg abzubrechen;
allein die Unfreiwilligen Gelegenheiten, Ausfälle gegen den heiligen
Glauben 3u vernehmen, können leicht eintreten und dem un

genügend Unterrichteten ſchwere Verſuchung und ſchwere Gefahr bereiten.
Doch ber den dringend nothwendigen Einfluſs de  — Geiſtlichen

auf die Jugend, h von deren erſten Kindheitsjahren an, müſſen
wir noch ein paar Orte beſonders hinzufügen. Die Wiedereroberung
des Rechtes der Kirche auf Schule und Erziehung ſteht Aſt überall
auf dem Programm der katholiſchen Parteien, welche irgend welchen
Einfluſs auf das öffentliche Leben ausüben können. Wir dürfen dreiſt
von „Wiedereroberung“ des Rechtes der Kirche ſprechen; denn
iſt ihr faſt überall thr natürliches, geſchichtliches und göttliches Recht
n dieſer Hinſicht entzogen oder verkümmert. Die Feinde der Kirche
wiſſen ehr wohl, warum ſie dieſes Gebiet für ich un Beſchlag nehmen.
Schon im ahre 1845 ſchrieb Alban 0l3 In einem Kalender für
Zeit und Ewigkeit „das Qter unſer

10 Iu ehr draſtiſcher Weiſe
„Wenn ich der Teufel wär', und die Leut' wählten mich Iu der Ver⸗
blendung 3u threm Landſtand und chickten mich nach Karlsruhe,
ich würde dann eine Motion machen, natürlich eine, die der E

meiſten Kundſchaft nd den größten 10 brächte: olle
die Schule von der Kirche trennen nd gänzlich losmachen: die Schule
ſoll nichts mehr mit der Religion nd die Religion nichts mehr mit
der Ule thun aben; eine Schule ſoll hinfüro nur noch eine

abrik ſein, woOo den Kindern die zurecht gerichtet werden,
damit ſie recht werden für die Welt dem Geiſtlichen
olle eigentlich der Beſuch der Schule ebenſo verboten ſein, wie der
Beſuch des Tanzbodens.“ Wa würde ELr jetzt ſagen? Es iſt beim
Menſchen wahr, daſ

2 die erſten Indrücke leiben uma

dieſe keine guten ſind, dann hält S unſäglich chwer das
Menſchenherz päter fürs Ute umzuformen. Um da wahre bh
des Kindes möglichſt 3u ſichern, müſſen die erſten Eindrücke religiöſe
ſein; teſe Eindrücke müſſen unvermiſcht ſein, nicht getrübt durch den
auch des Zweifels oder Unglaubens; ſié müſſen lebendig und that
kräftig ſein, M da junge Herz vor der vielleicht ſchon bald nahenden
Fäulnis der Sünde bewahren önnen. iſt gewiſs wahr, dieſe
erſten Eindrücke da Kind von den Eltern empfangen. Ia,
aber bei den heutigen Verhältniſſen der menſchlichen Geſellſchaft, wo
uUuL oft nicht bloß der Mann, ondern auch die Frau In Arbeit
außerhalb de Hauſe

2⁰ vom frühen orgen bis zum ſpäten Abend,
eingezwängt wird, iſt da Familienleben und damit die amilien⸗
erziehung für viele ein leeres Wort geworden. Um ſo weniger können
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die erſten ſpärlichen Keime des Guten, wenn ſie treuer Mutterſorge
ins Herz des Kindes geſenkt wurden, bi 65  Ur nöthigen Entwicklung
gepflegt werden, ſo daſs etwa gar ein Stück ſeelſorglicher Thätigkeit,
welche n die weitere Pflege religiöſer Ausbildung und Erziehung
einzugreifen hat, durch die Elternſorge erſetzt werden könnte. Viel⸗
mehr hat der Seelſorger noch den Mangel an Familienunterricht und
erziehung oftmals zu decken und das In der ihm verkürzten
Zeit, nicht ſelten faſt ganz In der kargen Zeit, welche dem Beicht⸗
und Communionunterricht zugewieſen iſt Gewiſs, auch In frühern
Zeiten, wo Schulzwang nicht herrſchte, bvar der Seelſorger manchmal
auf eine höchſt knappe Zeit beſchränkt. e da and * unverdorbenen
Boden. Jetzt hat EL leider ſchon zuweilen ſehr IIU aus dem jungen
Herzen de Kindes auszureuten und 3u zerſtören, und dann erſt auf⸗
zubauen und 3u pflanzen. Seine Ufgabe iſt eine doppelt ſchwere
geworden.

Daſs In ſeinem Wirkungskreiſe alle ebe anſetzen oll
und muſs, Am für die Kirche und für ich den ihm rechtlich zuſtehenden
Einfluſs auf die Jugend wiederzugewinnen, iſt ſelbſtverſtändlich.
Unterdeſſen muſs ELr mit dem Gegebenen rechnen. Die ihm zugemeſſene
Zeit muſs EL möglichſt ausnützen, das Kindesherz die (
führungen des Unglaubens und der Unſittlichkeit 3u waffnen. Au
die hl. Beicht, auf die frühzeitige Vorbereitung 3u derſelben, auf ihre
wiederholte Verwirklichung, auf den recht würdigen Empfang der
erſten Communion muſfs Er alle Sorgfalt aufwenden, und vor
allem durch eln offenes, Zutrauen erweckendes Benehmen ſich die
Herzen Aller auch für ſpäter offen halten. Jünglingsſodalitäten,
Jungfrauenvereine dgl können da ihre Dienſte leiſten. Es iſt von
unberechenbarer Wichtigkeit, daſs die heranwachſende Jugend von der
Schulzeit an bis über dieſelbe hinaus in lebendiger Berührung mit
ihrem Geiſtlichen bleibt und In ihm ihren QAter anerkennt und verehrt.

ohl iſt ES wahr, daſs mancherorts ein gut katholiſcher Lehrer,
beſonders Mitglieder religiöſer Genoſſenſchaften Schulbrüder und chul⸗

2
eſtern un mancher Beziehung den Geiſtlichen entlaſten und ihn
in der religiöſen Unterweiſung und Erziehung der ihm unterſtellten
Jugend unterſtützen können. Aber auch der Einfluſs dieſer kirchlichen
nd religiöſen Elemente kann immer doch nur als Unterſtützung an

geſehen werden, wenn EeS Laien ſind, welche die Erziehung un Händen
haben Die Seelenleitung önnen und dürfen dieſe eben nicht Uunter
nehmen; dazu ſind ſie von ott und der Kirche nicht berufen Dieſe
iſt und bleibt Sache des Prieſters; Miſsgriffe, die da kaum ver.
meiden wären, würden umſo ſchlimmer ſein, je icherer ſonſt der Unter  2
richt und die Erziehung In guten Händen ru Daſs die orge
für die religiöſe Erziehung der Jugend eine der Hauptaufgaben der
—— und der von ihr angeſtellten Seelſorger iſt, ſolange dieſe nicht



durch anderweitig Herhſfene Fürſorge entlaſtet ſind, iſt allen Theo⸗
ogen ſo ſelbſtverſtändlich, daſs E unnütze Mühe wäre, zur Erhärtung
noch irgend etwas hinzuzufügen. Wa  S die Kirche von Anfang a 18auf unſere Zeit durch Aufwand an Wert und Kräften, dur
richtung von Schulen, durch Beſtätigung der dem Unterrich ſich
widmenden Orden U gethan hat, ſpri laut genug die Sorge
und das Pflichtbewuſstſein der 1 In dieſer Beziehung aus

Es ind dies einige Punkte, welche, wie ich glaube, bei der
heutigen Lage der katholi  en Bevölkerung beſondere Beachtung
verdienen, Clerus und Volk, wie eS ſein muſ8, 1 gegenſeitigen
lebendigen Verkehr 3u erhalten und befeſtigen.

Die paſtorelle Thätigkeit In den praktiſch⸗richtigen Weg I eiſen
oder auf ihm 3u beſtärken, 4*

ſt beſonders Aufgabe der kirchlichen oden
Wer mit einiger Aufmerkſamkeit die Iu den letztern De nnien
abgehaltenen kirchlichen Synoden und ihre Acten durchgeht, der wird
nden, daſs EeS Unter manchem andern die oben angegebenen Pun
waren, welche die oberhirtliche Ermahnung einer beſonderen— 38 —

dunth anderweitig geoſſene Fürſor entlaſtet ſud, iſt allen Theo⸗

logen ſo ſelbſtverſtändlich, daſs es unnütze Mühe wäre, zur Erhärtung

noch irgend etwas hinzuzufügen. Was die Kirche von Anfang an

2

auf unſere Zeit durch Aufwand an Wert und Kräften, dur

5

richtung von Schulen, durch Beſtätigung der dem Unterrich

ſich

widmenden Orden u. ſ. w. gethan hat, ſpricht laut genug die Sorge

und das Pflichtbewuſstſein der Kirche in dieſer Beziehung aus.

Es ſind dies einige Punkte, welche, wie ich glaube, bei der

heutigen Lage der katholiſchen Bevölkerung ganz beſondere Beachtung

verdienen, um Clerus und Volk, wie es ſein muſ⸗

8, im He

lebendigen Verkehr zu erhalten und zu befeſtigen.

Die paſtorelle Thätigkeit in den praktiſch⸗richt

igen Weg zu

eiſen

oder auf ihm zu beſtärken, iſt

beſonders Aufgabe der kirchlichen Synoden.

Wer nun mit einiger Aufmerkſamkeit die in den letztern Decennien

abgehaltenen kirchlichen Synoden und ihre Acten durchgeht, der wird

finden, daſs es unter manchem andern die oben angegebenen Punkte

.

waren, welche die oberhirtliche Ermahnung einer beſonderen

—
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merkſamkeit und beſonderen Betonung würdigte. Zum Belege

heben

wir nur einiges aus den wichtigern Provincial⸗ oder

National Con⸗

cilien der Neuzeit heraus.

8

Aus dem Provincial⸗Conei

von Sens vom Jahre 1

0

tio

nehmen wir nur folgende Mahnung (Tit. IV. cap. I.;

Lac. t. 4. col. 899): „Weil ein guter Hirt ſeine Herde kenn.

en

muſs, ſo iſt es unſer Wille, daſs die einzelnen Pfarrer zu beſtimmten

Zeiten die ihnen anvertrauten Gläubigen beſuchen; ſo werden ſie

dann Allen ſich nützlich erweiſen, indem ſie Mahnung und Troſt

ſpenden, wie Klugheit und Liebe es ihnen eingeben wird. Sie ſollen

aber dabei immer im Sinne haben, was der Zweck dieſer Beſuche

iſt, nämlich die guten Sitten zu fördern, die ſchlechten zu beſſern,

Friede und Eintracht zu befeſtigen, die Betrübten zu tröſten, die

Niedergedrückten aufzurichten, die Sünder freundlich an ſich zu ziehen,

keines der Pfarrkinder mit irgend einem Worte zu kränken, ſondern

umhergehend Allen wohl zu thun.“ Noch eindringlicher ſpricht über

dieſen Punkt das Provincial-Coneil von Auch im Jahre 1851. Dort

heißt es Tit. IV. cap. III (Collectio Lac. t. 4. Col. 1201): „Die

Pfarrer müſſen der Hirtenſorge beſtändig ergeben ſein, damit keiner

der ihnen Anvertrauten durch ihre Sorgloſigkeit verloren gehe. Der

gute Hirt nennt die Seinen bei Namen, führt ſie aus und geht vor

ihnen her. Alſo müſſen auch die Seelſorger ſich bemühen, ihre Pfarr⸗

angehörigen zu kennen, ſie mit geſunder Lehre zu nähren und ſie in

Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit zu regieren. — Obgleich nun der

Pfarrer nicht durch häufiges und unnützes Herumgehen ſeine Zeit

verlieren ſoll, ſo ziemt es ſich doch, daſs er ſeine Pfarrei von Zeit

zu Zeit väterlich beſuche, um Allen alles zu werden und Alle zumerkſamkeit und beſonderen Betonung würdigte. Zum Belegeheben
Uir einiges Aus den wichtigern Provincial⸗ oder National⸗Con⸗(ilien der Neuzeit heraus.

lu  8 dem Provincial⸗Conei von Sens vom Jahre 1
t10nehmen wir Ur folgende ahnung (Tit Cap 1.5

IA6C. C01 899) „Weil Ein 9  Er Hirt ſeine Herde kennen
mu 0 iſt ES unſer ille, daſs die einzelnen Pfarrer zu beſtimmten
Zeiten die ihnen anvertrauten Gläubigen beſuchen; werden ſie
dann Allen ſich nützlich erweiſen, indem ſie Mahnung und Troſt
ſpenden, wie üghei und Liebe eS ihnen eingeben wird. Sie ſollen
aber Qbet immer Im Sinne haben, was der we dieſer Beſuche
iſt, nämlich die guten Sitten zu fördern, die ſchlechten zu beſſern,
Friede und Eintracht 3u befeſtigen, die Betrübten zu tröſten, die
Niedergedrückten aufzurichten, die Sünder freundlich an ſich zu ziehen,
keines der Pfarrkinder mit irgend inem Orte 3u kränken, ſondern rrrrrPumhergehend Allen wohl 3u hun.“ Noch eindringlicher ſpri

Uber
dieſen Punkt das Provincial⸗Concil Auch im Jahre 1851 Dort
8t ES JPit. IV CaP. III (Collectio LaC. 601 1201): „Die
arrer müſſen der Hirtenſorge beſtändig ergeben ſein, damit keiner
der ihnen Anvertrauten durch ihre Sorgloſigkeit verloren gehe. Der

Hirt nennt die Seinen bei Namen, führt ſie aus und geht vor
ihnen her Alſo müſſen auch die Seelſorger ſich bemühen, ihre Pfarr⸗
angehörigen 3u kennen, ſie mit geſunder Lehre 3u nähren und ſie in
Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit 3u regieren. Obgleich nun der
Pfarrer nicht durch häufiges und unnützes Herumgehen ſeine Zeit
verlieren ſoll, ſo iemt eS ſich doch, daſs Er ſeine Pfarrei von Zeit

Zeit väterlich eſuche, um Allen 3u werden und Alle zu



retten. Mit eifriger Sorgfalt muſs er über ſeine Untergebenen und
ihre guten Sitten wachen, mahnen, beſchwören, tadeln in aller Geduld
und Unterweiſung, Miſsbräuche und Aergerniſſe muſs 2 nach Mög⸗lichkeit entfernen oder verhüten, die Fehlenden mit Klugheit zurecht⸗
weiſen, die Wankenden ſtützen, die Gerechten vervollkommnen, die
Unwif enden belehren, die Betrübten tröſten; die Schulen mubeſuchen; ſchließlich muſs enr darauf ehen daſs ein eder ſeinen Ob
liegenheiten nachkommt. Die Iu Uneinigkeit und gegenſeitiger Feind⸗
ſchaft leben, Uche EL möglichft bald 0 Frieden und zuu Eintracht
zurückzuführen. Sorgfältig forſche Er nach den Armen ſeiner Pfarreiund nach Allen, die zeitlicher oder geiſtlicher bedürftig ſeinmögen eu elbſt ſuche dieſen nach Kräften beizuſtehen und bemüheſich, durch Wort und Beiſpiel Andere zu dieſem Liebeswerke an
zueifern.“—
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retten. Wit eieher Sorgfalt muſs er über 2 Amerhebenen und

ihre guten Sitten wachen, mahnen, beſchwören, tadeln in aller Geduld

und Unterweiſung, Miſsbräuche und Aergerniſſe muſs er nach Mög⸗

lichkeit entfernen oder verhüten, die Fehlenden mit Klugheit zurecht⸗

weiſen, die Wankenden ſtützen, die Gerechten vervollkommnen, die

Unwiſſenden belehren, die Betrübten tröſten; die Schulen muſs er

beſuchen; ſchließlich muſs er darauf ſehen, daſs ein Jeder ſeinen Ob⸗

liegenheiten nachkommt. Die in Uneinigkeit und gegenſeitiger Feind⸗

ſchaft leben, ſuche er möglichſt bald zum Frieden und zur Eintracht

zurückzuführen. — Sorgfältig forſche er nach den Armen ſeiner Pfarrei

und nach Allen, die zeitlicher oder geiſtlicher Hilfe bedürftig ſein

mögen; er ſelbſt ſuche dieſen nach Kräften beizuſtehen und bemühe

ſich, durch Wort und Beiſpiel Andere zu dieſem Liebeswerke an⸗

zueifern.“

In ähnlicher Weiſe drückt ſich das Quebecker Provincial⸗Concil

vom Jahre 1854 aus in Decr. XVn. 30 (Coll. Lac. t. 3 col. 656):

„Wiewohl der Pfarrer von allen unnützen Beſuchen in ſeiner Pfarrei

ſich fernhalten muſs, ſo glaube er doch nicht, ſeiner Pflicht genug⸗

gethan zu haben, wenn er zuhauſe ſitzend wartet, bis ſeine Pfarr⸗

kinder zu ihm kommen. Es galt zwar immer, aber heutzutage ganz

beſonders, was der Herr anbefohlen hat: Gehet zu den Schafen des

Hauſes Iſrael, die verloren giengen.“

Eine der herrlichſten Inſtructionen über die Pflichten der Seel⸗

ſorge findet ſich wohl im Prager Provincial⸗Concil vom Jahre 1860

Tit. VI. cap. VII. (Coll. Lac. t. 5 Col. 559 ff.) Wir müſſen es uns

des Raumes wegen verſagen, längere Abſchnitte aus ihr zu bringen,

und darum auf einige abgeriſſene Bruchſtücke uns beſchränken. Nach⸗

dem der Seeleneifer des hl. Paulus dem Prieſter als Muſter vor⸗

geſtellt und der Pfarrer ermahnt iſt, gegen das Umſichgreifen des

Sittenverderbniſſes Liebe und Sanftmuth,‚ väterliche Mahnung, aber

auch wo nöthig und thunlich Strenge und ſogar die Beihilfe der

weltlichen Strafgewalt in Anwendung zu bringen, wird des Nähern

eingegangen auf die hohe Bedeutung des ſeelſorglichen Eifers, wenn

dieſer ſich den verſchiedenſten Liebesinſtituten zur Linderung ſocialer

Noth zuwende: „Der Pfarrer iſt ja der Diener und Knecht Chriſti

des Herrn, der Wohlthaten ſpendend umhergieng; darum gilt er in

der ihm anvertrauten Herde auch als der bevorzugte Ausſpender der

Liebe gegen Alle, welche von geiſtlicher oder leiblicher Noth bedrängt

ſind. Die Kirche hat als gütige Mutter, eingedenk der Worte des

Pſalmes: „„Dir iſt überlaſſen der Arme, dem Waiſen wirſt du

Helfer ſein““, ſtets beſondere Sorge getragen für die Errichtung von

Anſtalten zur Erleichterung der Armen, und hat in der Vertheidigung

der Armen, dieſer geliebten Glieder Chriſti, immer eine theure, ihr

Pflicht erkannt. Deshalb ermahnen wir die Pfarrer, daſsIn ähnlicher Weiſe rückt ſich da Quebecker Provincial⸗Coneilvom V

Ꝙ.

ahre 1854 Qus In Decr. XV 11 0 Lac. C01 656)
„Wiewohl der Pfarrer allen unnützen Beſuchen In ſeiner Pfarrei
ſich fernhalten muſs, ⁰ glaube ?eu doch nicht, ſeiner Pflicht genug⸗
gethan zu haben, E zuhauſe itzend wartet, bis ſeine Pfarrkinder zu ihm kommen. 8 galt immer, aber heutzutage 9beſonders, was der Herr anbefohlen hat che zu den Schafen des
Hauſes Iſrael, die verloren gien en 40
Eine der herrlichſten Inſtructionen über die en der Seel  ·

ſorge findet ſich wohl Im Prager Provincial⸗Concil vom Jahre 1860
3 VI Cap VII (Coll Lasé. 5 601 559 ff.) Wir lüſſen uns
des Raumes wegen verſagen, ängere Abſchnitte aus ihr 3u bringen,und darum auf einige abgeriſſene Bruchſtücke uns beſchränken. Nach
dem der Seeleneifer des Paulus dem Prieſter als Muſter vor
geſtellt und der Pfarrer ermahnt iſt, gegen das Umſichgreifen 8
Sittenverderbniſſes Liebe und Sanftmuth, väterliche Mahnung, aber
auch wo nöthig und thunlich Strenge und ogar die Beihilfe der
weltlichen Strafgewalt Iu Anwendung 3u bringen, wird des Nähern
eingegangen auf ieé hohe Bedeutung des ſeelſorglichen Eifers, venn
dieſer ſich den verſchiedenſten Liebesinſtituten zul Linderung ſocialer
Noth zuwende: „Der Pfarrer iſt 10 der lener und Knecht Chriſti
des Herrn, der Wohlthaten ſpendend umhergieng; darum gilt E Mn
der ihm anvertrauten Herde auch al  *  8 der bevorzugte Ausſpender der
Liebe gegen L, we geiſtlicher oder leiblicher 0 bedrängt
ſind Die Kirche hat als gütige Mutter, eingedenk der Orte des
Pſalmes: 1% Dir iſt überlaſſen der Arme, dem Waiſen wirſt du
Helfer ſein““, ſtets beſondere orge getragen für die ErrichtungAnſtalten zur Erleichterung der Armen, und hat In der Vertheidigung
der Armen, dieſer geliebten Glieder Chriſti, immer eine theure, ihr
auferlegte Pflicht erkannt. Deshalb ermahnen bir die Pfarrer, daſs



ſie für die Armen und Bedrängten väterlich ſorgen, und nach Kräften
ſie nicht bloß durch geiſtlichen Troſt ermuntern, ſondern auch U
zeitliche Hilf aufrichten, durch ath und Almoſen ihnen beiſpringen,
und die Reichern QAus ihrer Gemeinde durch Wort und Beiſpiel zur
Bethätigung der Nächſtenliebe aneifern. Aber ſie müſſen mit klugem
Eifer den Bedürfniſſen der Armen u kommen und daher mit
Vorzug jene Werke der Barmherzigkeit wählen, durch welche am
angemeſſenſten für die Einzelnen vorgeſorgt werden kann, o daſs

8
3 B den jugendlichen Armen die Gelegenheit zur Erlernung eines
Handwerks geboten werde, den gefährdeten Mädchen eine anſtändige
Verſorgung, andern Armen lrbeit zur Gewinnung des Lebens  2
unterhaltes erſchafft werde Dankharen Herzens beglück⸗
wünſchen ir die Pfarrer und die übrigen Geiſtlichen, durch deren
beſondern ſer die durch die Ungunſ der Zeit erſtorbenen Bruder⸗
ſchaften Iu den einzelnen Diöceſen unſerer Kirchenprovinz wieder⸗
erweckt der verſchiedene fromme Vereine, die In jüngſter Zeit
hl tuhle oder den Biſchöfen vorzüglich empfohlen paren, ins
Leben gerufen ſind Wir wünſchen ſehr, daſ vor allem romme
Vereine eifrig befördert werden, welche durch Verrichtung frommer
Gebete, durch Theilnahme an geiſtlichen Vorträgen und geiſtlichen
Uebungen, durch Werke der chriſtlichen Liebe anerkanntermaßen zur
Befeſtigung de Glaubens und zur Beſſerung de Lebens beim chriſt⸗
lichen Volke beitragen. Namentlich heben wir die ſogenannten ath
Vereine und die Sodalitäten der jungen Arbeiter hervor und en

ehlen ſie der frommen Sorgfalt der Pfarrer
In ähnlicher Weiſe ordert das Provincial⸗Coneil Utrecht

Aus dem ahre 1865 Uit II Ca VI (Coll LaE 5 601 790)
eine Kenntnisnahme der Pfarrei und der Pfarrangehörigen
von Seiten de Pfarrers, „damit CEU den Bedürfniſſen Aller und
jedes Einzelnen ur Belehrung und Zurechtweiſung, durch Mahnung
und Unterſtützung Hilfe zu bringen imſtande ſei. 7 Zur Verhinderung
des Böſen und zur Förderung des Rechten und Guten“ werden dann
vorzugsweiſe fromme Vereine und Bruderſchaften empfohlen, „Welche
wenn gebürend eingerichtet, auserwählte Früchte der Frömmigkeit
und Werke der Barmherzigkeit für Gott, den König der Glorie,zeitigen werden.

hat aber wohl keinBezüglich der orge für das Vereinswoſ
Concil ſich ſo eingehend vernehmen laſſen, wie das jüngſte Im Jahre
1884 abgehaltene III Baltimorer Plenarconcil. In Tit VII CAD
III (u 256 f.) nennt eS die 9  en Vereine ein unſern Zeit⸗
verhältniſſen an beſten zuſagendes Mittel zur Verhinderung des
Oſen „Alle“, El E dann weiter, „fühlen ſich gewaltſam
gezogen, irgend einem Vereine beizutreten, meiſt durch die Hoffnung
auf gegenſeitige Förderung und Beſchützung, oder auch, ſofern beſonders
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die Jugend Iu Betracht kommt, zum Zweck der Ausbildung oder der
Erholung. Um dieſen Nutzen Unſeren Chriſtgläubigen M guten Ver⸗
men 3 verſchaffen verordnen Wir, daſs, wO Iimmer unterGut
heißung und Aufſicht de Biſchofs geſchehen kann, Vereine katholiſcher
Arbeiter und anderer Aſſen errichte und befördert werden, we  e
trotz deszeitlichen und materiellen Zweckes, den ſie verfolgen, doch

dem Rathe und der Weiſung der Geiſtlichen abhängig elen
Für die Jünglinge aber wollen wir elgené, größere orgfal
gewendet wiſſen weil ſie größeren Gefahren ausgeſetzt i Wir be
ſtimmen daher daſ IU jeder P oder Miſſion genügende
Anzahl Jünglingen ſich vorfindet, Pfarrer beſondere Vereine
für dieſe gegründet und mit er Sorgfalt gepflegt werden
Wenn ſie In olchen guten Vereinen zeitliche Wohlfahrt ſuchen, ſo
können ſie doch klugen Seelſorger zugleich auch zur Uebung
der Frömmigkeit leicht hingeleitet werden Außer dieſen Vereinen
der Katholiken wünſchen Wir aber auch II den einzelnen Pfarreien
wo 68 Ur 96ſchehen kann, wahrhaft Oliſche Vereine eingeführt
3u ehen, welche irgend religiöſen Zweck Inter der vollſtändigenAI.  Leitungeines elgenen Geiſtlichen verfolgen. Es werden dann ſpeciell
Vereine zur Beförderung de chriſtlichen Unterrichtes, Zur Verbreitung

Bücher, der Vincenz—Verein, der Lyoner Verein ur Verbreitung
des Glaubens, und beſonders der Mäßigkeitsverein namhaft gemacht
und warm empfohlen.

Der hier erwähnte Abſchnitt allein zeigt vollauf Wie ſich die
Ater de Baltimorert Concils den Seelſorgsgeiſtlichen al
Mann vorſtellen der IM Volke und mi dem Volke lebt und leben
muſs der mi all ſferner Bedürfniſſen vertraut iſt und auf Mittel
und Wege inn und ſinnen muſ

O, den Nöthen des Leibes und der
Seele abzuhelfen. Daſs aber jene Mahnungen auf andere Hegendennichtminder paſſen, als auf Nordamerika, braucht gar nicht erwähnt
u werden. Wäre der Ruf der Freiburger Katholiken⸗Verſammlung
von 1888 „Wo nöglich M jeder tadt eln Arbeiter und Arbeiter
innen⸗Verein oder Hoſpiz“ von autoritativer kirchlicher —  eite Qus
L 0 man einfach an Opie der Beſtimmungen des
Baltimorer Concils enken mogen; nun aber zeigt ſich ſo auf⸗
Allender die Gleichheit der Lage, welche nach ſo ähnlichen Mitteln
ruft Und wie Deutſchland, 0 durchgehendsM den übrigen Ländern.
Der Geiſtliche iſt der berufene Führer der dieſe 0  en praktiſch
die Hand nehmen muſs Wenn der Geiſtliche U  3  ber dem
dann ſoll nicht ber demſelben tehen Wie Einer, der ſich cheut
dem Volke nahen, ſondern Vte Einer, der die Orte des Heilandes
zur Ahrhei macht „Wer der Höhere Inter euch iſt, der ſei ie
der Niedrigere, und der Vorſteher ſei DPie Eenn lener. Dieſer
wahrhaft ſtoliſche Geiſt, der ſich ꝗũ

.

eden aus der anvertrauten



Herde zugänglich macht, der ſich allen ihreihren Bedürfniſſen aufſchließt
und für dieſelben ſich hingibt, muſs heutzutage mehrals den
Prieſter beſeelen. Dieſe wahre ſeeleneifrige Hingabe iſt welche die
Herzen gewinnt und erſt recht die Auctorität des Prieſters vollſtändig
macht Es iſt wahr, der Prieſter ſteht da, wie Einer, der Gewalt
hat; dies weiß das katholiſche olk Dieſe göttliche Gewalt erfüllt
die EEEE  Gläubigen mit Ehrfurcht und Unterwürfigkeit. Allein ſie müſſen
zugleich ſich bewuſst ſein, daſs ſie bei dem ihnen verordneten Prieſter
au eln Vaterherz nden Dieſe Vaterliebe und Vaterſorge,
ſie dieſelbe thatſächlich wahrnehmen, macht, daſs die und
Unterwerfung freudige und gedeihliche wird m Prieſter iſt Es,
dieſe Seite ſeines Einfluſſe wo 3u beachten, und eben dadurch
zur wirkſamen Verwaltung ſeines ohen Amtes ſich recht zu be
ähigen Nichts was azu efähig und mehr befähigt darf gering⸗
geachtet werden. Durch die Bemühung der Kirchenfeinde wird der
Einfluſs der Kirche und threr Diener genug behindert und beein⸗
19 Und doch ſollte und müſste der thatkräftige Einfluſs der
I1 und ihrer Diener wachſen. Früher mo eS mane mal C·
1 Vereinzelte II Iu machen und chriſtlich 3 erhalten;
heutzutage gilt's IM großen Maßſtab die GeſellſchaftIIU
machen und I Iu erhalten. 1eS erfordert die Anſtrengung
EL Kräfte. Allein all eine Kräfte und eine ganze Perſon einzuſetzen
für Chriſtus und ſeine Kirche, iſt nicht zu viel für den Prieſter, der
ſich ſelbſt QAus Wahl dem Dienſte Chriſti ausſchließlich ge⸗
weiht hat Der Arbeit wird auch der Lohn entſprechen Gott zählt
nicht einmal für den Einzelnen den Erfolg, ſondern den gutenWillen
und die treue Arbeit

Das Verifications⸗Verfahren bei Vollziehungeiner
Ehedispens des Ituhles.

on Dr Adolf Bertram II Hildesheim (Preußen)
Der Geſchäftsgang bei Erwirkung und Vollzug ener Dispensdes Stuhles M Ehehinderniſſen des äußeren Rechtsbereiches iſt

gewöhnlich der folgende. Seitens des Seelſorgers wird namens der
Nupturienten das Dispensgeſuch an die biſchöfliche Behörde eingereicht
wird dasſelbe für vollſtändig und genügend begründet befunden ſo
formulirt das Ordinariat die an den Stuhl 3u ſendende Supplik
und läſst dieſelbe durch die Agenzie iIn Rom der competenten Behörde
des Stuhls übermitteln. Findet etztere die Gründe fürdie Dispens
Iu dem betreffenden Hinderniſſe für ausreichend, erhält der Tdi
narius die Vollmacht 3u dispenſieren Inter der Bedingung, daſs
der weſentliche W  znhalt des Geſuche zutreffend iſt und die


